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Raum 1: BESCHLAGNAHMT – ZURÜCKGEGEBEN – ÜBERWIESEN – ANGEKAUFT 

Werke in der Nationalgalerie bis 1945 

LOVIS CORINTH  

Porträt der Mutter Rosenhagen 

1899, Öl auf Leinwand, A II 984 

Sein Artikel „Münchens Niedergang als Kunststadt“ machte den Kritiker Hans Rosenhagen (1858 – 

1943) schlagartig bekannt. Darin warf er der bayerischen Kulturpolitik 1902 vor, die Secessions-

Bewegung zu wenig zu unterstützen und so Künstler wie Corinth an Berlin zu verlieren. Die 

Nationalsozialisten traten seiner Kritik Jahrzehnte später von höchster Stelle aus entgegen: In ihren 

Augen hatte sich München damit der Moderne erfolgreich widersetzt. Rosenhagen war mit Corinth 

bekannt. Er trennte sich mit 68 Jahren vom Porträt seiner Mutter. Es entstand wie sein eigenes 

Bildnis (A II 994) 1899 in seiner Berliner Wohnung. Corinth hatte es bei einem Besuch in Berlin 

gemalt, bevor er endgültig hierherzog.  

1926 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Dr. Hans Rosenhagen, Berlin 1937  

NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Lotte Roll 

1902, Öl auf Leinwand, A II 517 

Die als Kleinkind gemalte Lotte war die Tochter des mit Corinth befreundeten Architekten Georg Roll. 

Die Kritik reagierte harsch auf das Bild. Das Berliner Tageblatt fand es „mehr als unerfreulich“. Nur in 

Berlin scheine es „Snobs [zu] geben, die sich aufreden lassen, daß man Kinderköpfchen mit Bürsten 

und Besen malen muß“. Es entstand bei einem Aufenthalt in Pommern, den der Künstler im Haus 

seines Freundes verbrachte, während sich Charlotte Berend im Hause gegenüber einmieten musste – 

es war die erste Reise des damals noch unverheirateten Paares. Roll verkaufte das Kinderporträt 

1926 der Nationalgalerie, nachdem er es ihr für die Gedächtnisausstellung im selben Jahr geliehen 

hatte.  

1926 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Georg Roll, Greifenberg 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Donna Gravida 

1909, Öl auf Leinwand, A II 143 

„Das wird ein großartiges Bild“, soll Lovis Corinth zu seiner Frau gesagt haben, während das Werk mit 

der hochschwangeren Charlotte Berend als Modell entstand. Es war die erste Erwerbung eines 



Gemäldes des Künstlers durch die Nationalgalerie. Verkäufer war Carl Nicolai, der seine 

Kunsthandlung bis 1945 betrieb und auch Corinth vertrat. Später, für die Provenienz dieses Bildes 

nicht relevant, spielte Nicolai eine problematische Rolle: Der Galerist handelte nach 1933 auch mit 

Werken aus ehemals jüdischem Eigentum und war für das „Führermuseum Linz“ tätig, dem 

Museumsprojekt der Nationalsozialisten, das sich nicht zuletzt aus geraubten Kunstgütern speiste. 

1916 ANGEKAUFT im Kunsthandel von Carl Nicolai, Berlin 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

CHARLOTTE BEREND-CORINTH 

Porträt des Architekten Hans Poelzig 

1926, Öl auf Leinwand, A II 511 Charlotte Berend war eine gefragte Porträtistin, Hans Poelzig (1869 – 

1936) ein bedeutender Vertreter des modernen Bauens in Deutschland. Mit dem Porträt setzte die 

Malerin mit jüdischem Hintergrund dem später von den Nazis als Kommunist diffamierten 

Architekten ein Denkmal. Von der Beschlagnahmeaktion 1937 blieb das Bild dennoch verschont. 

Offenbar hatte man die Künstlerin in Berlin übersehen. Insgesamt wurde nur eines ihrer Werke in 

Nürnberg beschlagnahmt, ein Bildnis des Boxers Adolph Wiegert. Das Porträt Poelzigs war im Tausch 

gegen eines ihrer Stillleben in die Nationalgalerie gekommen, der Hintergrund seiner Entstehung ist 

nicht bekannt. 

1926 GETAUSCHT mit der Künstlerin 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

CHARLOTTE BEREND-CORINTH 

Selbstbildnis mit Modell 

1931, Öl auf Leinwand, A II 909 

Die 51jährige Malerin und ihre junge Muse – größer als sie dargestellt und ihr vom Typ ähnlich – 

schauen dem Gegenüber direkt in die Augen. Die Nationalgalerie erwarb diese Neuinterpretation des 

meist männlichen Motivs im Tausch gegen ein Stillleben. Als Jüdin und moderne Künstlerin waren 

Berend und ihre Werke ab 1933 bedroht. Aber nur eines, Boxer, wurde 1937 in Nürnberg 

beschlagnahmt. Ihre beiden Bilder in der Nationalgalerie blieben verschont. Selbstbildnis mit Modell 

ging 1935 als Leihgabe in die USA, wo es am Carnegie Institute in Pittsburgh sowie in Cleveland und 

Toledo, Ohio ausgestellt wurde – als Beispiel moderner europäischer Kunst. 

1931 GETAUSCHT mit der Künstlerin 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Das Trojanische Pferd 

1924, Öl auf Leinwand, A II 488 



1926 würdigte die Nationalgalerie den verstorbenen Künstler in einer großen Gedächtnisausstellung 

und zeigte auch dieses Alterswerk um das berühmte Motiv aus Homers Ilias. Im Anschluss schenkten 

es seine Witwe Charlotte Berend und ihre Kinder Wilhelmine und Thomas der Sammlung. Nach der 

Beschlagnahmung 1937 war das Gemälde auf der Propagandaschau „Entartete Kunst“ in München zu 

sehen. 1939 erhielt es die Nationalgalerie zurück, der Grund dafür ist unklar. Von den drei Werken, 

die der Nationalgalerie noch während der NS-Herrschaft zurückgegeben wurden, war es das jüngste 

und gehörte wie der größte Teil der insgesamt 359 beschlagnahmten Werke Corinths zur besonders 

verfemten Schaffensphase nach 1911. 

1927 GESCHENKT von Charlotte Berend-Corinth 

1937 BESCHLAGNAHMT durch das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 

1939 ZURÜCKGEGEBEN an die Nationalgalerie 

 

LOVIS CORINTH 

Inntal-Landschaft 

1910, Öl auf Leinwand, A II 263 

Von den insgesamt 17 in der Nationalgalerie als „entartet“ beschlagnahmten Kunstwerken Corinths, 

davon 12 Gemälde, erhielt die Sammlung 1939 unerwartet drei zurück, darunter auch die Inntal-

Landschaft. Das Bild war 1918 in das Museum gekommen – im Tausch gegen ein Waldmotiv Corinths 

von 1892, das man erst wenige Monate zuvor als zweites Gemälde des Künstlers angekauft hatte. 

Der Galerist Karl Haberstock hatte das Geschäft eingefädelt. 

1918 GETAUSCHT mit Karl Haberstock, Berlin 

1937 BESCHLAGNAHMT durch das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 

1939 ZURÜCKGEGEBEN an die Nationalgalerie 

 

LOVIS CORINTH 

Familie Rumpf 

1901, Öl auf Leinwand, A II 596 

Das 1937 als „entartet“ verfemte Familienporträt gehört zu den drei Werken Corinths, die nach der 

Beschlagnahmung durch das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 1939 an die 

Nationalgalerie zurückgegeben wurden. Es entstand in der Potsdamer Villa der Familie und zeigt 

Margarete Rumpf mit ihren sechs Kindern. Der Vater, Corinths Malerfreund Fritz Rumpf, fehlt im Bild. 

Er erhielt sein eigenes Porträt, das sich heute in der Berlinischen Galerie befindet. Nach seinem Tod 

1927 verkaufte die Witwe das Bild der Familie für 12.000 Reichsmark an die Nationalgalerie. 

1927 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Margarete Rumpf, Potsdam 

1937 BESCHLAGNAHMT durch das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 

1939 ZURÜCKGEGEBEN an die Nationalgalerie 

 



Toledo 

1925, Öl auf Leinwand, A III 599 

„Werke der Verfalls- und Judenkunst“ lautet der herabwürdigende Titel des Aktenstücks von 1939, 

das die Übergabe des Gemäldes an die Nationalgalerie dokumentiert. Verbirgt sich Raubkunst 

dahinter? Nein, wohl aber die antisemitische Diffamierung der Künstlerin. Charlotte Berend hatte 

Toledo auf einer Spanienreise gemalt und dem preußischem Kultusministerium 1929 verkauft. Es 

zierte das Dienstzimmer 324 als Wandschmuck. Nachdem der NS-Staat moderne Kunst in den 

Museen beschlagnahmt hatte, zogen öffentliche Ämter nach und sortierten u.a. Arbeiten jüdischer 

Kunstschaffender aus, um sich der verfemten Kunst zu entledigen. Die Nationalgalerie sollte Toledo 

verwahren – und gewann auf diesem Weg ein wunderbares Werk. 

1939 ÜBERWIESEN durch das Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 

 

LOVIS CORINTH 

Hans Rosenhagen 

1899, Öl auf Leinwand, A II 994 

Der Zeitpunkt des Ankaufs ist bemerkenswert: Mitten im Zweiten Weltkrieg, die Beschlagnahmung 

von Corinths Werken als „entartete“ Kunst liegt sechs Jahre zurück, einige seiner in der Sammlung 

verbliebenen Werke sind mit einem Ausstellungsverbot belegt. Der Ankauf kommt über die im NS-

Kulturbetrieb gut vernetzten Galeristen Carl Meder und Wilhelm August Luz zustande, letzterer ist 

neben seinem Beruf als Kunsthändler auch Funktionär in der Reichskammer der bildenden Künste 

und Gutachter für enteignetes jüdisches Eigentum. Der Kunstkritiker Hans Rosenhagen, lange 

Eigentümer des Bildes, verstarb 1943. Nach bisherigen Forschungen ist davon auszugehen, dass es 

aus seinem Nachlass veräußert wurde. 

1943 ANGEKAUFT im Kunsthandel von Wilhelm August Luz, Berlin 

  



Raum 2: BESCHLAGNAHMT – VERKAUFT – VERSCHOLLEN 

Dauerhafte Verluste der Nationalgalerie nach 1945 

LOVIS CORINTH 

Bildnis Wolfgang Gurlitt 

1917, Öl auf Leinwand, ehemals A II 616, heute LENTOS Kunstmuseum Linz [Reproduktion] 1913 

trennte sich Corinth von seinem Kunsthändler Paul Cassirer. An dessen Stelle trat der junge Wolfgang 

Gurlitt, der seit 1907 die Galerie Fritz Gurlitt leitete. Für Corinth verkaufte er Gemälde und 

Zeichnungen, verlegte Grafik sowie das Werkverzeichnis dieser Gattung. Das Bild zeigt ihn 29-jährig 

in seiner Berliner Wohnung. 11 Jahre nach der Entstehung verkaufte er es der Nationalgalerie, in der 

es 1937 beschlagnahmt wurde. Nachdem es bei der Auktion in der Luzerner Galerie Fischer 1939 

unverkauft blieb, erwarb Gurlitt sein eigenes Porträt zurück. Wolfgangs Cousin Hildebrand Gurlitt 

war einer der Kunsthändler, die von den Nazis beauftragt wurden, die „entartete Kunst“ zu 

„verwerten“. 

1928 ANGEKAUFT im Kunsthandel von der Galerie Fritz Gurlitt 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1939 VERKAUFT 

 

LOVIS CORINTH 

Georg Brandes 

1925, Öl auf Leinwand, ehemals A II 611, heute Koninklijk 

Museum voor Schone Kunsten Antwerpen [Reproduktion] 

Es ist das letzte Porträt, das Corinth schuf. Sein Freund, der 83-jährige dänische Philosoph und 

Kritiker Georg Brandes (1842 – 1927), war mit dem Ergebnis alles andere als zufrieden. Als er von 

Corinths Tod erfuhr, soll er gesagt haben, dass dies die Strafe sei für ein so erbärmliches Porträt von 

ihm. Es entstand am 4. April 1925, wie am oberen Bildrand vermerkt, bei einem Besuch Brandes’ in 

Berlin. Führte der Expressionismus des Werkes oder der jüdische Hintergrund des porträtierten 

Dänen zur Beschlagnahmung? Für die „Verwertung“ spielten die NS-Kriterien keine Rolle mehr. Auf 

der Auktion in der Galerie Fischer 1939 erhielt das Museum in Antwerpen den Zuschlag und erwarb 

das Gemälde. 

1927 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von 

Charlotte Berend-Corinth 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1939 VERKAUFT 

 

LOVIS CORINTH 

Flora 



1923, Öl auf Leinwand, ehemals A II 383, heute Hamburger Kunsthalle [Reproduktion] Im April 1923 

erweiterte die Nationalgalerie ihren Bestand moderner Kunst durch ein Tauschgeschäft: Neben 

Corinths später Fassung des Flora-Motivs erhielt man sechs weitere Ölbilder, darunter zwei von Otto 

Mueller, und zwei Aquarelle Max Pechsteins. Im Gegenzug überließ man der Galerie Paffrath, in 

dritter Familiengeneration geführt, ein Gemälde des Düsseldorfer Genremalers Benjamin Vautier. Bis 

zur Beschlagnahme 1937 ein gutes Geschäft. Später veräußerte Hildebrand Gurlitt Flora an den 

Zigarettenfabrikanten, Kunstmäzen und Parteispender der NSDAP Hermann Fürchtegott Reemtsma, 

der es dem Sammler Heinrich Müller schenkte. 1972 scheiterte eine Rückerwerbung der 

Nationalgalerie am Preis. 

1923 GETAUSCHT im Kunsthandel mit der 

Galerie Paffrath, Düsseldorf 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1940 VERKAUFT 

Galerie Paffrath, Düsseldorf 

 

LOVIS CORINTH 

Selbstbildnis 

mit Strohhut 

1923, Öl auf Leinwand, ehemals A II 409, 

heute Kunstmuseum Bern [Reproduktion] 

Im März 1924 erreichte die Nationalgalerie ein Brief von Lovis Corinth, in dem er den Restbetrag von 

500 $ für sein Selbstbildnis vom 21. Juli 1923 einforderte. Im August 1923 waren bereits 1.000 $ an 

ihn gezahlt worden, laut einer Quittung im Zentralarchiv. Auf der Rückseite ist die Zahl 6.000.000.000 

notiert, womöglich der Betrag in Mark im Inflationsjahr 1923, was auch die Zahlung in Dollar erklärt. 

Im Inventar ist zu lesen: „Erworben im Tausch“, an anderer Stelle: „mit der Galerie Stern, 

Düsseldorf“. Doch war es nicht wirklich ein „Tausch“. 1923/24 hatte die Nationalgalerie acht 

Gemälde und zwei Skulpturen an die Galerie verkauft, um so das Geld für das Selbstbildnis 

aufzubringen. 

1923 ANGEKAUFT vom Künstler 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1939 VERKAUFT 

 

LOVIS CORINTH 

Ecce Homo 

1925, Öl auf Leinwand, ehemals A II 682, 

heute Kunstmuseum Basel [Reproduktion] 



Corinths spätes Hauptwerk wurde 1937 Opfer der ersten Beschlagnahmewelle und in der Münchener 

Ausstellung „Entartete Kunst“ präsentiert. In Corinths Fall stieß die Diffamierung auf weitreichende 

Kritik, weshalb seine Bilder bei späteren Stationen aus der Präsentation genommen wurden. 

Erfolgreich war dagegen die Verwertung des Ecce Homo durch die Kunsthändler Hildebrand Gurlitt 

und Karl Buchholz, die das Bild mit 13 Arbeiten anderer Künstler an das Kunstmuseum Basel 

vermittelten. In der BRD wurde der gefesselte Christus zum Sinnbild der geknechteten Kunst im 

Nationalsozialismus, z.B. als Titelbild des Buches „Kunstdiktatur im Dritten Reich“ von Paul Ortwin 

Rave, eines damaligen Mitarbeiters der Nationalgalerie. 

1929 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von 

Charlotte Berend-Corinth 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1939 VERKAUFT 

 

LOVIS CORINTH 

Kuhstall 

1922, Öl auf Leinwand, ehemals A II 684, 

heute Stedelijk Museum, Amsterdam [Reproduktion] 

Das Gemälde kam im Tausch gegen ein Stillleben Corinths in die Sammlung. Nach seiner 

Beschlagnahmung wurde es dem Kunsthändler Bernhard A. Böhmer aus Güstrow überlassen, um es 

zu „verwerten“. Da der Krieg den Verkauf mit Gewinn unmöglich machte, lagerte Böhmer das Bild 

mit dem Ziel aus, es nach Kriegende zu veräußern. Dazu kam es nicht. Als die sowjetische Armee 

1945 die Oder überquerte, nahm sich Böhmer das Leben. Aus seinem Nachlass gelangte das Corinth- 

Gemälde später in die Kölner Galerie Abels, die es 1954 dem Stedelijk Museum in Amsterdam 

verkaufte. 

1927 GETAUSCHT mit Charlotte Berend-Corinth 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1954 VERKAUFT 

 

LOVIS CORINTH 

Kind im Bett 

1924, Öl auf Leinwand, ehemals A II 487, 

heute Privatbesitz [Reproduktion] 

Nach dem Zusammenbruch des Kaiserreiches 1918 veränderte sich in der neuen Republik die 

staatliche Kunstpolitik und öffnete sich der Moderne. Das preußische Kultusministerium unterstützte 

die Nationalgalerie nun finanziell bei Ankäufen, die bislang nicht gefördert wurden. So konnte 

Corinths Gemälde Baby, so der damalige Titel des Bildes, für 20.000 RM erworben werden. Als 

Zugabe schenkte Charlotte Berend der Sammlung Das Trojanische Pferd. Von den 12 als „entartet“ 

beschlagnahmten Gemälden Corinths wurden sechs auf einer Auktion der Schweizer Galerie Fischer 



in Luzern angeboten, der Gewinn sollte an das Deutsche Reich gehen. Kind im Bett gehörte zu den 

nicht verkauften Losen der Auktion. 1926 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Charlotte Berend- Corinth 

durch das Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung für die Nationalgalerie 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1939 VERKAUFT 

 

LOVIS CORINTH 

Bildnis C. Becker 

1889, Öl auf Leinwand, ehemals D.B.14, 

Kriegsverlust [Reproduktion] 

Das Bildnis C. Becker gelangte im Zuge eines der größten Kunstgeschäfte während der NS-Zeit in die 

Nationalgalerie. 1935 verkaufte die Dresdner Bank an den Preußischen Staat rund 4.400 Kunstwerke, 

darunter Gemälde, Skulpturen, Grafik, Möbel und Kunstgewerbe, die der Bank als Sicherung für 

Kredite überlassen worden waren. Unter den Kreditnehmern befanden sich viele jüdische 

Geschäftsleute, so auch die Münchner Galeristin Anna Caspari, zu deren Galeriebestand das Corinth- 

Werk einst gehört hatte. Die Provenienzen der heute noch vorhandenen Werke aus dem Dresdner 

Bank-Bestand werden seit 2018 am Zentralarchiv erforscht. Das Bildnis C. Becker ist seit 1945 

verschollen und gilt als Kriegsverlust. 

1935 ANGEKAUFT durch den Preußischen Staat aus den Kunstbeständen 

der Dresdner Bank und an die Staatlichen 

Museen zu Berlin überwiesen, Vorbesitz Anna Caspari, 

München 

1945 VERSCHOLLEN 

 

LOVIS CORINTH 

Bauernreigen 

1895, Öl auf Leinwand, ehemals A II 1000, Kriegsverlust [Reproduktion] 

Das Bild Corinths war vermutlich bis in die 1930er Jahre Eigentum der Münchener Freimaurer-Loge 

„In Treue Fest“, der auch Corinth einmal angehört hatte. Die Loge wurde im nationalsozialistischen 

Deutschland verboten. Wann und wie sie das Gemälde abgab und ob dies unter Zwang geschah, ist 

nicht bekannt. Die Nationalgalerie erwarb es 1943 bei dem Auktionshaus Hans W. Lange. Der Berliner 

Kunstexperte war während des Nationalsozialismus in das System von Verfolgung, Ausplünderung 

und Gewalt eingebunden und verkaufte auch belastete Kunstwerke. Bauernreigen verbrannte 

mutmaßlich im Flakbunker am Zoo, wo über 1200 Kunstwerke ausgelagert waren, von denen 1945 

mehr als 400 Opfer der Flammen wurden. 

1943 ANGEKAUFT im Kunsthandel von Hans W. Lange 

1945 VERSCHOLLEN  



Raum 3: ANGEKAUFT – ÜBERWIESEN – GESCHENKT 

Neuzugänge der Nationalgalerie in Ost und West nach 1945 

LOVIS CORINTH 

Cesare Borgia (Arthur Kraft) 

1914, Öl auf Leinwand, A III 741 

Der hier als Renaissancefürst dargestellte Arthur Kraft war bis 1932 auch Eigentümer des Bildes. Die 

Kunstsammlung des Berliner Modeunternehmers wurde 1932, vermutlich nach seinem Tod, auf einer 

Auktion veräußert, darunter neben Cesare Borgia weitere Arbeiten Corinths. 1984 bejubelte die 

Presse die Wiederentdeckung des Bildes, das jahrzehntelang hinter einem Schrank aufbewahrt in 

Vergessenheit geraten sei. Aus West-Berlin kam Widerspruch: Die Erben eines vermeintlichen 

Eigentümers zweifelten diese Herkunftsgeschichte an. Nach 1989 blieb eine Forderung an die 

Nationalgalerie aus, zur Klärung der Eigentumsverhältnisse kam es nicht. Die Provenienz des Werkes 

wird weiter erforscht. 

1984 ANGEKAUFT durch die Nationalgalerie in Ost-Berlin im Staatlichen Kunsthandel der DDR 

 

LOVIS CORINTH 

Frau mit Rosenhut 

1912, Öl auf Leinwand, A II 1033 

Die Nationalgalerie in Ost-Berlin erwarb das Bild 1952 bei dem West-Berliner Kunsthändler Herbert 

Klewer. Es ist unbekannt, wie er zu dem Bild kam. 1932 befand es sich wahrscheinlich im Eigentum 

der Berlinerin Anna Stoessel-Hamburger. Ihr jüdischer Hintergrund machte sie nach 1933 zur 

Verfolgten des NS-Regimes, 1942 nahm sie sich kurz vor der drohenden Deportation das Leben. Ihre 

ältere Tochter wurde in Auschwitz ermordet. Der jüngeren Tochter gelang die Emigration. Sie strebte 

nach dem Krieg erfolgreich ein Wiedergutmachungsverfahren an, jedoch war das Gemälde nicht 

Gegenstand des Verfahrens. Ob ihre Mutter es auch nach 1933 besaß, ist bisher ungeklärt. Die 

Provenienz wird weiter untersucht. 

1952 ANGEKAUFT durch die Nationalgalerie in Ost-Berlin im 

Kunsthandel von Herbert Klewer, West-Berlin 

Wegen des Verdachts auf NS-verfolgungsbedingten Entzug hat 

das Museum das Werk bei der Datenbank Lost Art gemeldet. 

 

LOVIS CORINTH 

Mutterliebe 

1911, Öl auf Leinwand, A III 316 

Ende 1953 überraschte Polen die DDR mit der Schenkung von 117 Gemälden von deutschen 

Künstlern, darunter Menzel, Böcklin und auch zwei Corinths. Die Werke stammten angeblich aus 

privaten Sammlungen der vormals deutschen Gebiete. Nach einer logistischen Meisterleistung wurde 

nur 10 Tage später im Pergamonmuseum die Ausstellung „Deutsche Malerei. Freundschaftsgeschenk 



des polnischen Volkes an das deutsche Volk“ eröffnet. Später stellte sich heraus, dass die meisten 

Werke dem Schlesischen Museum der Bildenden Künste in Breslau gehört hatten, das im nun 

polnischen Wrocław als Institution nicht mehr existierte. Mutterliebe war unmittelbar nach seiner 

Entstehung 1911 vom Museum erworben worden. 

1954 ÜBERWIESEN durch das Ministerium für Kultur an die Nationalgalerie in Ost-Berlin als Teil des 

Freundschaftsgeschenks der Volksrepublik Polen an die DDR 

 

LOVIS CORINTH 

Bildnis Max Halbe 

1917, Öl auf Leinwand, A III 317 

Auch das Porträt des Schriftstellers Max Halbe kam 1953 aus Polen in die Nationalgalerie. Das 

Schlesische Museum der Bildenden Künste in Breslau (Wrocław) hatte es 1923 erworben. Für die 

großzügige Schenkung der 117 Gemälde, die für die DDR völlig überraschend kam, erwartete Polen 

ein angemessenes Gegengeschenk. Man hoffte auf Werke polnischer Künstler oder auf polnische 

Kunstobjekte, die während der deutschen Besatzung ab 1939 in Polen beschlagnahmt worden waren. 

Als die Suche danach in den Museen der DDR erfolglos blieb, überreichte die DDR dem polnischen 

Nachbarn 1954 ein Elektronenmikroskop. 

1954 ÜBERWIESEN durch das Ministerium für Kultur an die 

Nationalgalerie in Ost-Berlin als Teil des Freundschaftsgeschenks 

der Volksrepublik Polen an die DDR 

 

LOVIS CORINTH 

Weinende Magdalena 

1911, Öl auf Leinwand, A III 758 

Der Ankauf im November 1989 muss als eine der letzten Erwerbungen der Ost-Berliner 

Nationalgalerie vor der deutschen Wiedervereinigung gelten. Die Verkäuferin lebte in West-Berlin 

und gehörte zur Erbengemeinschaft des Malers Wilhelm Wagner aus Bad Saarow, der das Bild seit 

spätestens 1926 besaß. Diese Konstellation, Erben im Westen, Nachlass im Osten, führte nach einem 

langwierigen Verfahren zu der Entscheidung, dass zwei Werke, darunter der Corinth, nach dem 

Kulturgutschutzgesetz der DDR nicht ausgeführt werden durften. Dem Verkauf an die Nationalgalerie 

wurde zugestimmt und der Verkaufspreis für die Tilgung von Kosten und Erbschaftssteuer 

verwendet. Diese Provenienz wird weiter erforscht. 

1989 ANGEKAUFT durch die Nationalgalerie in Ost-Berlin aus Privatbesitz von Marianne Herzog, 

West-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Der geblendete Simson 

1912, Öl auf Leinwand, A III 668 



Bereits seit 1958 befand sich das Werk als Leihgabe von William Kenmore, vormals Willi Kahnheimer, 

der als Jude 1935 vor den Nazis nach London geflohen war, in der Ost-Berliner Nationalgalerie. Zuvor 

hatte West- Berlin das Bild abgelehnt. Der Devisenmangel der DDR verhinderte einen Ankauf, bis 

Kenmores Witwe 1979 mit dem Verkauf drohte. Die Kunst- und Antiquitäten GmbH, eine staatlich 

geführte Exportfirma der DDR zur Devisenbeschaffung, gab Kredit für den Kaufpreis von 150.000 DM, 

verlangte aber eine Rückzahlung von 170.000 DM, die nur durch den Verkauf von insgesamt 11 

Gemälden aufgebracht werden konnte. Erstmalig hatte die DDR Museumsobjekte auf einer Auktion 

bei Christie’s in London eingeliefert. 

1980 ANGEKAUFT durch die Nationalgalerie in Ost-Berlin aus Privatbesitz von Carlotta Kenmore, 

London 

 

CHARLOTTE BEREND-CORINTH 

Schachspieler in Lovis Corinths Krankenzimmer in Amsterdam 1925 

1925 – 30, Öl auf Leinwand, NG 4/82 

1925 hatte Charlotte Berend die Arbeit an dem Gemälde begonnen, das den Maler im Krankenbett 

und vermutlich sie selbst mit der 16-jährigen Tochter Wilhelmine (1909 – 2001) beim Schachspiel 

zeigt. Der seit einem Schlaganfall 1911 gesundheitlich angegriffene Corinth war auf einer Reise nach 

Holland schwer erkrankt und erlag am 17. Juli 1925 in Zandvoort bei Amsterdam einer 

Lungenentzündung. Die Künstlerin sollte das Bild erst fünf Jahre später in Berlin fertigstellen und auf 

das Jahr 1930 datieren. Es blieb bis weit über ihren Tod 1967 hinaus in Familienbesitz. 

1982 GESCHENKT an die Nationalgalerie in West-Berlin von Thomas Corinth und dem Kunsthaus 

Lempertz, Köln, aus dem Nachlass der Künstlerin 

 

LOVIS CORINTH 

Porträt des Sohnes Thomas 

1921, Öl auf Leinwand, B 549 

Der erste Besitzer des Porträts, Erich Goeritz, Mitinhaber der Chemnitzer Strumpfwarenfabrik G. & S. 

Goeritz, schenkte das Bild 1922 den Städtischen Kunstsammlungen Chemnitz, denen er sich nach 

seinem Umzug nach Berlin noch sehr verbunden fühlte. 1934 emigrierte die jüdische Familie Goeritz 

nach England. Das Gemälde wurde 1937 als „entartet“ im Museum beschlagnahmt und in das Depot 

Schloss Schönhausen in Berlin überführt, wo ausgewählte Kunsthändler die Werke für einen Verkauf 

ins Ausland übernahmen. Bernhard A. Böhmer aus Güstrow erwarb das Bild. Nach dem Krieg tauchte 

es in Berlin wieder auf und wurde über die Galerie Grosshennig für die Galerie des 20. Jahrhunderts 

angekauft. 

1962 ANGEKAUFT für die Galerie des 20. Jahrhunderts durch das Land Berlin im Kunsthandel von der 

Galerie Grosshennig, Düsseldorf; seit 1968 als Dauerleihgabe in der Nationalgalerie in West-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Die Schloßfreiheit in Berlin 



1923, Öl auf Leinwand, B 123 

Die Ansicht der Schloßfreiheit hatte sich schon zweimal in der Nationalgalerie befunden: 1926 lieh es 

Corinths Witwe zur Gedächtnisausstellung, und von 1928 bis 1933 gab es der Sohn Thomas mit 35 

weiteren Gemälden zur Aufbewahrung. 1933 transferierte die Familie viele Werke aus Corinths 

Nachlass in das Kunsthaus Zürich, 1936 entstand daraus eine Ausstellung in der Kunsthalle Basel. 

Während Charlotte Berend-Corinth 1932 nach Italien und schließlich 1939 in die USA emigrierte, da 

sie sich als Jüdin und als Malerin zunehmend Repressalien ausgesetzt sah, gelangte das Bild mit 

vielen anderen aus Basel sicher nach New York. 1955 glückte über die Galerie Grosshennig der 

Ankauf für Berlin. 

1955 ANGEKAUFT für die Galerie des 20. Jahrhunderts durch das Land Berlin im Kunsthandel von der 

Galerie Grosshennig, Düsseldorf; seit 1968 als Dauerleihgabe in der Nationalgalerie in West-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Morgens 

1900, Öl auf Leinwand, NG 48/86 

Das Gemälde entstand um 1900 in Berlin und verblieb zunächst im Besitz des Künstlers. Anschließend 

erwarb der Maler, Corinth-Schüler und Kunstsammler Oskar Moll aus Breslau das Bild. Molls 

Kunstsammlung setzte sich vorrangig aus Werken von Corinth und Henri Matisse zusammen. Moll 

zählt zu den bedeutendsten Corinth-Sammlern des frühen 20. Jahrhunderts. 1923 lieh er das 

Gemälde für eine Corinth-Ausstellung an die Nationalgalerie. Im Zweiten Weltkrieg verlor Moll den 

Großteil seiner Sammlung durch Auslagerung und Zerstörung. Morgens verkaufte Moll jedoch bereits 

1928, es befand sich bis 1986 in einer Bremer Privatsammlung.  

1986 ANGEKAUFT durch die Nationalgalerie in West-Berlin im Kunsthandel vom Graphischen 

Kabinett Wolfgang Werner, Bremen 

 

LOVIS CORINTH 

Selbstbildnis 

vor der Staffelei 

1919, Öl auf Leinwand, B 1075 

Von Masken und Rollenspielen hatte er genug: Nachdem sich Corinth häufig als Ritter oder Bacchant 

verkleidet und in extravaganten Posen dargestellt hatte, wurden seine späteren Selbstporträts 

abgeklärter. Das Altersbildnis zeigt ihn als 60-jährigen Maler bei der Arbeit, neben der Staffelei, den 

Tisch mit Pinseln und Papieren bedeckt. Die Widmung oben rechts verrät die Provenienz: Der 

Künstler schenkte das Bild seiner damals 10 Jahre alten Tochter Wilhelmine nachträglich zu 

Weihnachten 1918. Von ihr erwarb es das Land Berlin 1976 und überließ es der Nationalgalerie in 

West-Berlin als Dauerleihgabe. 

1976 ANGEKAUFT durch das Land Berlin aus Privatbesitz von Wilhelmine Corinth; seit 1976 als 

Dauerleihgabe in der Nationalgalerie in West-Berlin 

 



LOVIS CORINTH 

Der Maler Leistikow 

1900, Öl auf Leinwand, B 84 

Auch dieses Gemälde gehört zum Bestand der Galerie des 20. Jahrhunderts, die 1947 vom Berliner 

Magistrat ins Leben gerufen wurde, um die Verluste der Berliner Museen durch die Aktion „Entartete 

Kunst“ auszugleichen. Ludwig Justi, bis 1933 Direktor der Nationalgalerie und ab 1946 

Generaldirektor der Staatlichen Museen, stand an ihrer Spitze. Die deutsche Teilung erfasste Ende 

1948 auch den bereits angekauften Bestand der Galerie und so begann Adolf Jannasch in West-Berlin 

noch einmal von vorn. In wenigen Jahren gelang es ihm, drei Werke von Corinth anzukaufen. Dazu 

gehörte auch das Bild, das den mit Corinth befreundeten Maler Leistikow bei der Arbeit zeigt und in 

Leistikows Familienbesitz verblieben war. 

1954 ANGEKAUFT für die Galerie des 20. Jahrhunderts durch das Land Berlin aus Privatbesitz; seit 

1968 als Dauerleihgabe in der Nationalgalerie in West-Berlin 

  



Raum 4: ZURÜCKGEKAUFT – GESCHENKT – VERWAHRT  

Werke der Nationalgalerie bis heute 

LOVIS CORINTH 

Rosa Rosen 

1924, Öl auf Leinwand, FNG 41/83, ehemals A II 434 Luzern, 30. Juni 1939, Nachmittag: Auf der 

Auktion Theodor Fischers kommen 125 Werke der Moderne von 39 Künstlern unter den Hammer, 

die in deutschen Museen beschlagnahmt wurden. Corinth ist mit 15 Gemälden vertreten, der größte 

Posten eines Künstlers. Fast die Hälfte seiner Bilder stammt aus der Nationalgalerie. Vor 350 

Auktionsbesuchern ersteigern 40 Teilnehmer Kunst, darunter internationale Museen. Rosa Rosen 

bringt 11.500 Schweizer Franken ein, der Erlös geht an das Deutsche Reich, konkret in dessen 

Kriegswirtschaft. Das Bild gelangte in Schweizer Privatbesitz und von dort in den 1980-er Jahren in 

den Münchener Kunsthandel, wo es für die Nationalgalerie in West-Berlin wiedergewonnen werden 

konnte. 

1924 ANGEKAUFT vom Künstler 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1983 ZURÜCKGEKAUFT aus dem Kunsthandel von der Galerie Arnoldi-Livie, München, durch den 

Verein der Freunde der Nationalgalerie für die Nationalgalerie in West-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Walchensee mit Lärche 

1921, Öl auf Leinwand, NG 16/60, ehemals A II 366 

Der 80 Kilometer südlich von München gelegene Walchensee gehörte zum künstlerischen 

Markenzeichen Corinths, der hier ab 1919 ein Haus besaß und an die 60 Gemälde mit diesem Motiv 

schuf. Die Nationalgalerie erwarb das Bild 1921 bei der Galerie Arnold in Dresden. 1937 

beschlagnahmt und von dem Kunsthändler Karl Buchholz an einen Sammler in Oslo, Norwegen 

verkauft, konnte es 1960 für die West-Berliner Nationalgalerie wiedergewonnen werden. 

1921 ANGEKAUFT im Kunsthandel von der Galerie Arnold, Dresden 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1960 ZURÜCKGEKAUFT aus dem Kunsthandel bei Interkunst, München, durch das Land Berlin für die 

Nationalgalerie in West-Berlin 

LOVIS CORINTH 

Der Friseur 

1915, Öl auf Leinwand, NG 27/13 

Charlotte Berend-Corinth wird für eine Abendgesellschaft frisiert, was Corinth zu einer 

„Augenblicksstudie“ inspirierte. Zur Geschichte des Bildes gibt es bisher nur wenige Anhaltspunkte: 

Bis 1945 befand es sich wohl im Schlesischen Museum der Bildenden Künste in Breslau, tauchte dann 

im Nationalmuseum in Warschau auf. 1958 war es in München ausgestellt und eventuell im Besitz 

des Kunsthändlers Wolfgang Gurlitt. Unklar bleibt, wie es während des Kalten Krieges den Weg 



dorthin fand. Über den Kunstmarkt erwarb 1966 die Familie Ströher, Inhaber von Wella, einer Firma 

für Haarpflegeprodukte, den Friseur. Die Provenienz des Werkes wird weiter untersucht. 

2013 GESCHENKT von Wella, Zweigniederlassung der Procter & Gamble Service GmbH 

 

LOVIS CORINTH 

Rüstungsteile 

im Atelier 

1918, Öl auf Leinwand, NG 7/92 [Reproduktion] 

1914 porträtierte sich Corinth in einem beeindruckenden Selbstbildnis als Ritter in Rüstung. Vier 

Jahre später, die Katastrophe des Weltkrieges mit Millionen Opfern vor Augen, malte er nur noch 

zerbrochene Rüstungsteile, die nutzlos am Boden liegen. Das Gemälde gehörte zu jenen Werken 

seines Nachlasses, die mit seiner Witwe in die USA gelangten. Charlotte Berend-Corinth musste 

aufgrund ihrer jüdischen Herkunft 1939 vor den Nazis fliehen. Rüstungsteile im Atelier kam 1958 in 

den Kunsthandel und konnte 1992 für die Nationalgalerie erworben werden. Derzeit wird das Bild in 

der Ausstellung „Modern Art and Politics in Germany 1910 – 1945“ in Fort Worth (Texas), 

Albuquerque (New Mexico) und Minneapolis (Minnesota) gezeigt. 

1992 ANGEKAUFT im Kunsthandel vom Graphischen Kabinett Kunsthandel Wolfgang Werner KG, 

Bremen, aus Mitteln der Spende Dr. Otto und Ilse Augustin, Berlin (im Andenken an William 

Guenther Vogel, Berlin) 

 

LOVIS CORINTH 

Eleonore von Wilke 

1907, Öl auf Leinwand, F.V. 111, Fremdbesitz 

Das Porträt zeigt die Gattin des Juristen und Schriftstellers Dr. Adolf von Wilke, langjähriger Freund 

von Corinth. Später zählte es zur Sammlung von Dr. Ismar Littmann, einem jüdischen Rechtsanwalt in 

Breslau. 1935 wurde das Bild im Auktionshaus Max Perl in Berlin zur Versteigerung angeboten unter 

dem falschen Titel Gräfin Finkh, unter dem es seitdem vielfach publiziert wurde. Eingeliefert hatte es 

das Breslauer Bankhaus Heimann, unklar ist, wann die Bank es erwarb. 1937 gehörte es zum Bestand 

des Schlesischen Museums der Bildenden Künste in Breslau. Von einer Berliner Familie wurde es 

1952 beim Land Berlin abgegeben, das es in die Treuhandverwaltung der Stiftung Preußischer 

Kulturbesitz gab. Seine Provenienz wird weiter untersucht. 

1952 ÜBERWIESEN durch die Galerie des 20. Jahrhunderts für die Nationalgalerie in West-Berlin; seit 

1975 in der Stiftung Preußischer Kulturbesitz als Treuhandgut verwaltet 

VERWAHRT 

  



Büsten von Lovis Corinth 

FRITZ KLIMSCH 

Bildnis 

Lovis Corinth 

1906, Bronze, B II 53, Fremdbesitz 

Die Nationalgalerie in Ost-Berlin erhielt die Bronze 1949 durch eine Überweisung vom Berliner Amt 

für Rückführung von Kunstwerken, das nach dem Kriegsende 1945 die Aufgabe hatte, gefährdete und 

herrenlose Kunst- und Kulturgüter zu sichern. In den 1920er Jahren befand sich ein Guss dieser 

Bronze im Besitz der Familie Berend- Corinth. Dieser gilt heute als verschollen. Es ist unklar, wie viele 

Güsse von diesem Werk existieren und ob es sich hier um denselben Guss handeln könnte. Die 

Vorbesitzer und der Bergungsort der Bronze konnten bisher nicht ermittelt werden, das Stück ist als 

Fremdbesitz publiziert. Die Provenienz des Kunstwerks wird weiter untersucht. 

1949 ÜBERWIESEN vom Amt für Rückführung von Kunstwerken,Berlin, Herkunft unbekannt 

VERWAHRT 

 

GEORG LESCHNITZER 

Lovis Corinth 

1917 (Guss von 1917), Bronze, B III 215 

Die Nationalgalerie zeigte auf Corinths Gedächtnisausstellung 1926 ein Gipsmodell der Büste. 

Anschließend ließ sie das Werk von der Berliner Gießerei Noack in Absprache mit dem Künstler in 

Bronze gießen. Der telefonisch vereinbarte Auftrag rief die Galerie Fritz Gurlitt auf den Plan, bei der 

die Verkaufsrechte der Büste lagen. Gurlitt fühlte sich brüskiert und drohte mit Klage. Die davon 

ahnungslose Nationalgalerie sah sich gezwungen, ihm diesen Originalguss abzunehmen, um den 

Konflikt zu entschärfen. Erst 1983 erfolgte die Inventarisierung dieses Stücks aus „altem 

Depotbestand“, so dass die Sammlung heute zwei Fassungen der Porträtbüste besitzt. 

1927 ANGEKAUFT im Kunsthandel von der Galerie Fritz Gurlitt 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

GEORG LESCHNITZER 

Lovis Corinth 

1917 (Guss von 1927), Bronze, B I 472 

Auf der großen Corinth-Ausstellung 1926 in der Nationalgalerie wurde ein Gipsmodell dieser Büste 

ausgestellt. Im Anschluss bestellte die Sammlung mit Erlaubnis des Künstlers den vorliegenden 

Bronzeguss, für den nur die Herstellungskosten von 175 Reichsmark zu begleichen waren. Die 

Gussmarke verweist auf die Gießerei Noack in Berlin-Friedenau. Da die Rechte an diesem Werk aber 

die Galerie Fritz Gurlitt besaß, hatte man diese ungewollt hintergangen. Offenbar als Kompensation 

erwarb man von Gurlitt eine weitere Fassung, weshalb die Büste heute zweimal in der Nationalgalerie 

vorhanden ist: Dieses Exemplar aus dem Jahr 1927 und eines von 1917. 



1927 ANGEKAUFT bei der Gießerei Noack in Berlin-Friedenau im Einvernehmen mit dem Künstler 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

EDWIN SCHARFF 

Porträt 

Lovis Corinth 1923/1924, Bronze, B III 121, Fremdbesitz Die Bronze von Edwin Scharff wurde erst 1970 

mit dem Vermerk „Vorbesitzer unbekannt“ in der Nationalgalerie Ost-Berlin als Fremdbesitz 

nachinventarisiert, ist aber schon 1951 in einem Inventarverzeichnis nachweisbar. Die Vorbesitzer 

konnten bis heute nicht ermittelt werden. Mindestens ein Guss war vor 1945 im Besitz des als 

„entartet“ diffamierten Bildhauers Edwin Scharff. Vier weitere Güsse dieser Bronze befinden sich 

heute in internationalen Museen, die Auflagenhöhe ist jedoch nicht bekannt. Ohne weitere Hinweise 

wie eine konkrete Datierung oder Signaturen am Objekt sowie Auktionskataloge, die diese Merkmale 

benennen, ist die Klärung der Provenienz verschiedener Güsse oft nicht möglich. Das Werk ist als 

Fremdbesitz publiziert. 

1970 NACHINVENTARISIERT, Herkunft unbekannt 

VERWAHRT 

  



Raum 5: ZEICHNUNGEN – AQUARELLE – DRUCKGRAFIK 

Lovis Corinth im Kupferstichkabinett 

 

LOVIS CORINTH 

Löwenbrücke 

1919, Kaltnadelradierung, 34-1966 

Was das Thema der Landschaft angeht, ist mit Lovis Corinth das Motiv des bayerischen Walchensees 

eng verbunden. Doch bereits vorher – erstmals im Jahr 1916 – geriet der Berliner Tiergarten in seinen 

Blick. Dieser lag für den Künstler und seine Familie, die in der Klopstockstraße im Hansaviertel lebten, 

in Laufweite. Viele von Corinths druckgraphischen Darstellungen des Tiergartens lassen sich 

topographisch nicht eindeutig zuordnen. Das Motiv der Löwenbrücke mit den 1838 von August 

Borsig gegossenen Tierskulpturen bildet da eine Ausnahme.  

1966 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von der Galerie 

Wolfgang Gurlitt, München, für das Kupferstichkabinett 

in West-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Bildnis Friedrich Ebert 

1924, Kaltnadelradierung (Probedruck), 112-1924 

Nach seiner Beschlagnahme als „entartete Kunst“ gelangte das Werk mit über 20 weiteren Grafiken 

des Künstlers1938 in die nationalsozialistische „Sammlung für Zeitgeschichte “zur Dokumentation 

der „Verfallszeit“ im Schloss Schönhausen, Berlin. Spätestens ab 1944 befand es sich in Güstrow im 

Gewahrsam des Kunsthändlers Bernhard A. Böhmer, der sich im Mai 1945 das Leben nahm. Im Juli 

1949 wurde es rechtmäßig an das Kupferstichkabinettin Ost-Berlin zurückgegeben. Die Radierung 

zeigt den Reichspräsidenten Zigarre rauchend an einem Fensterstehend. Sie entstand in dessen 

Berliner Wohnung. Ebertwollte unbedingt stehend dargestellt werden, da er eine sitzende Haltung 

als wenig vorteilhaft erachtete. 

1924 GESCHENKT durch den Künstler an das Kupferstichkabinett 

1937 BESCHLAGNAHMT als „entartete Kunst“ 

1949 ZURÜCKGEGEBEN an das Kupferstichkabinett in Ost-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Der Fahnenträger  

(3. Zustand) 

1920, Kaltnadelradierung, 112-1938 



Kaum ein Jahr nach der Beschlagnahmeaktion „Entartete  Kunst“ gelangten zwei Werke Corinths aus 

der riesigen  Grafik-Sammlung des Kölner Unternehmers Heinrich  Stinnes (1867 – 1932) ans 

Kupferstichkabinett, wie der  rote Stempel auf dem Blatt bezeugt. Der unbekannte Stifter hatte die 

Werke im Mai bei dem Berliner Kunstantiquariat Reinhold Puppel ersteigert. Die Grafik wurde für die 

reguläre Lagerung im Depot auf Karton aufgezogen und mit dem damaligen Prägestempel des 

Museums versehen. Das im Zentrum befindliche Hakenkreuz wurde nach 1945 getilgt. Auffallend ist 

die Beschriftung mit blauem Stift, welche das Blatt als Probedruck des Leipziger Verlags E. A. 

Seemann kennzeichnet.  

1938 GESCHENKT durch einen Ungenannten an das Kupferstichkabinett 

 

LOVIS CORINTH 

Thomas im Ruderboot 

(Blatt 3 aus: Bei den Corinthern) 

1919, Kaltnadelradierung, 210-1921,13 

Schenkungen von Verlagen und Galerien waren nicht ungewöhnlich. Meistens ergänzten sie zuvor 

getätigte Ankäufe. Da Geldmittel knapp waren, ließ sich auf diese Weise der Grafik-Bestand eines 

Künstlers oder einer Künstlerin erweitern, ja komplettieren. In dem 14 Blatt umfassenden 

Mappenwerk Bei den Corinthern stellt Corinth die Familie und seinen privaten Wirkungskreis in den 

Mittelpunkt. Das Motiv des auf dem Walchensee rudernden Sohnes Thomas hatte ein Jahr zuvor 

bereits seine Frau Charlotte aufgegriffen. 1899 hatte Corinth den Malerfreund Fritz Rumpf als 

Ruderer dargestellt.  Der E. A. Seemann Verlag veröffentlichte seit 1913 zahlreiche Radierungen und 

Lithographien des Künstlers.  1921 GESCHENKT durch den E. A. Seemann Verlag Leipzig an 

das Kupferstichkabinett 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

 

LOVIS CORINTH 

Im Atelier 

(Blatt 12 aus: Bei den Corinthern) 

1919, Kaltnadelradierung, 210-1921,1 

In diesem Atelierbildnis sieht man neben dem Maler Lovis Corinth seine Frau Charlotte. Sie war 

häufig Aktmodell und Thema seiner Gemälde. In jenen Jahren sah sich Charlotte Berend-Corinth 

gezwungen, ihr eigenes künstlerisches Schaffen als Malerin deutlich zurückzustellen.  Grund dafür 

war der Schlaganfall ihres Mannes im Jahr 1911.  

1921 GESCHENKT durch den E. A. Seemann Verlag Leipzig an das Kupferstichkabinett 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 



Io mit der Wolke 

(erste Fassung) 

1920, Lithographie, AM 47-1958 (b) Die Lithographie widmet sich einem problematischen Thema der 

griechischen Mythologie: Zeus, in eine Nebelwolke gehüllt, vergeht sich an Io, der Tochter des 

Flussgottes Inachos. Das Blatt wurde 1937 in den Kunstsammlungen der Stadt Königsberg (heute 

Kaliningrad) als „entartet“ beschlagnahmt und kam in das Schloss Schönhausen in Berlin, wo die 

„international verwertbaren“ Kunstwerke gelagert wurden. 1940 erwarb es der Güstrower 

Kunsthändler Bernhard A. Böhmer. Nach seinem Freitod ging es in den Nachlass über und befand sich 

1947 – 1949 in den Museen der Stadt Rostock. Kurt Reutti, seit 1945 für die Zentralstelle zur 

Erfassung und Pflege von Kunstwerken tätig, übergab es 1949 der Nationalgalerie. 

1949 ÜBERWIESEN an die Nationalgalerie in Ost-Berlin; 1958 aufgenommen in den Bestand des 

Kupferstichkabinetts in Ost-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Fritz Rumpf auf dem Heiligen See in Potsdam rudernd 

1899, Bleistift, KdZ 27084 

Laut Datierung entstand die Zeichnung am 6. November 1899. Es ist kaum anzunehmen, dass sich der 

Zeichner und sein Modell – in leichter Kleidung und lässig Zigarre rauchend – um diese Jahreszeit auf 

dem See befanden.  Ein Gemälde mit dem rudernden Fritz Rumpf (1856 – 1927), Künstler, Sammler 

und Mäzen, ist nicht bekannt. Sein Porträt von 1901 befindet sich in der Berlinischen Galerie. Seine 

Familie wurde von Corinth in einem Gemälde festgehalten (siehe Raum 1.16). In Potsdam ließ Rumpf 

1894/95 eine neobarocke Backsteinvilla errichten, die zu einem wichtigen Treffpunkt für Künstler 

und Literaten wurde. 

1990 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Barbara Rumpf, Bad Honnef, für das Kupferstichkabinett in 

West-Berlin 

 

LOVIS CORINTH 

Studie zum Gemälde 

„Porträt Wolfgang Gurlitt“ 

1917, Schwarze Kreide, KdZ 29388 

Die Zeichnung diente der Vorbereitung des Gemäldes von 1917 (siehe Raum 1.15). Es wurde 1937 in 

der Nationalgalerie beschlagnahmt. Wolfgang Gurlitt (1888 – 1965) hatte 1907 Galerie und Verlag 

übernommen, die sein Vater Fritz Gurlitt (1854 – 1893) 1880 in Berlin gegründet hatte. Neben 

Corinth wurden auch Oskar Kokoschka und Alfred Kubin vertreten. Ab 1945 führte Wolfgang Gurlitt 

die Galerie unter eigenem Namen in München weiter.  1947 trug er mit seiner privaten Sammlung 

zur Gründung der Neuen Galerie der Stadt Linz (heute Lentos Kunstmuseum Linz) bei, deren Leiter er 

bis 1956 war. Die Galerie trug seinen Namen, ehe bekannt wurde, dass er als Händler in die 

Kunstpolitik der Nazis involviert war. 

2003 ANGEKAUFT im Kunsthandel von der Galerie Arnoldi-Livie, München, für das 

Kupferstichkabinett 



 

LOVIS CORINTH 

Selbstbildnis am Fenster 

1922, Schwarze Lithokreide, NG 29/70 

Wie bei vielen Kunstschaffenden der Moderne spielt das Selbstbildnis für Corinth eine wichtige Rolle. 

Während sich in der Nationalgalerie in Ost-Berlin das Selbstbildnis mit Vollbart, zeichnend befand, 

besaß die Nationalgalerie im Westen Berlins lange kein gezeichnetes Selbstporträt des Künstlers. Das 

Museum erwarb Selbstbildnis am Fenster von Corinths Tochter Wilhelmine. Sie hatte in Berlin –

teilweise bei ihrer Mutter – Malerei und Schauspiel studiert.  Als „Vierteljüdin“ wurde sie 1933 beim 

Staatstheater Darmstadt entlassen und erhielt Berufsverbot, lebte aber weiter in Hamburg, ehe sie 

1948 zu ihrer Mutter und ihrem Bruder nach New York zog. Von 1952 bis 1962 war sie mit dem 

Ingenieur Hans Klopfer verheiratet.  

1970 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Mine Corinth-Klopfer, New York, für die Nationalgalerie in 

West-Berlin, aus Spendenmitteln der Bank für Handel und Industrie 

 

LOVIS CORINTH 

Weiblicher Akt, auf einem Stuhl sitzend 

nicht datiert, Kohle, SZ Corinth 1 

Das Blatt war das erste, das von Corinth in die Sammlung der Zeichnungen der Nationalgalerie 

gelangte. Veräußert wurde es vom Berliner Kunsthändler Paul Cassirer. Der Direktor der 

Nationalgalerie, Hugo von Tschudi, hatte sich Ende der 1890er Jahre – gegen den Willen des Kaisers – 

für die französische Kunst der Moderne eingesetzt und war dabei von Cassirer maßgeblich 

unterstützt worden.  Die Aktzeichnung stammt aus einer Auktion von 1916 bei Cassirer, die 278 

Werke der Kunstsammlung des Königsberger Versicherungskaufmanns Otto Herrmann Claass (1849 – 

1934) umfasste – darunter 59 Zeichnungen Corinths. Claass verkaufte seine Sammlung, um sich für 

seine Heimatstadt engagieren zu können.  

1916 ANGEKAUFT im Kunsthandel von Paul Cassirer für die Nationalgalerie (Sammlung der 

Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Bildnis Charlotte Berend-Corinth 

um 1904, Kohle, SZ Corinth 7 

Im Todesjahr Corinths gelangten 21 Werke in die Sammlung der Nationalgalerie, darunter dieses 

frühe Porträt von Charlotte Berend-Corinth, das auf grünem Papier gefertigt wurde. Wie die 

Inventarnummer des Werkes verrät, gab es damals erst sechs Zeichnungen des Künstlers in der 

Sammlung. (Am Kupferstichkabinett war er mit Druckgrafik bereits deutlich besser vertreten.) Die 

Kohlezeichnung stammt, wie schon das Blatt SZ Corinth 1 (in diesem Raum), erneut aus einer Auktion 



bei Paul Cassirer, der am 3./4. März 1925 „Die Sammlung eines süddeutschen Kunstfreundes“ (so der 

Katalog) versteigerte.  

1925 ANGEKAUFT im Kunsthandel von Paul Cassirer für die Nationalgalerie (Sammlung der 

Zeichnungen)  

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Walchenseelandschaft 

1925, Aquarell, SZ Corinth 27 

Das einzige Landschaftsaquarell Corinths im Bestand des Kupferstichkabinetts bildet diese 

winterliche Ansicht des Walchensees, dem kommerziell ab den 1920- er Jahren besonders 

erfolgreichen Sujet des Künstlers.  Mit seinen vielen Blautönen weist das malerische Werk trotz 

Sonne am Himmel einen nächtlichen Charakter auf. Es entstand im Januar 1925 im Haus der 

„Corinther“ in Urfeld. Als das Werk im September 1925 in die Nationalgalerie gelangte, war der 

Künstler erst wenige Wochen tot. Das Ministerium erwarb das Blatt auf der Frühjahrsausstellung der 

Berliner Secession. 1924 hatte es bereits das Corinth-Gemälde Kind im Bett (siehe Raum 1.15) 

gekauft.  

1925 ÜBERWIESEN durch das Ministerium für Kunst, Wissenschaft und Volksbildung an die 

Nationalgalerie (Sammlung der Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Das trojanische Pferd 

(Studie zum Gemälde in der Nationalgalerie) 

1924, Kreide, SZ Corinth 31 

Ergänzend zur Schenkung des späten Gemäldes Das Trojanische Pferd von Lovis Corinth durch 

Charlotte Berend- Corinth und ihre Kinder gelangte die dazugehörige große Zeichnung ebenfalls als 

ein Geschenk der Witwe in die Nationalgalerie. Das Zusammendenken von Malerei und Zeichnung in 

der Sammlungspolitik des Museums wird hierbei deutlich: Die Kompositionsstudie, welche in 

manchen Partien (siehe das Fehlen der Boote im Vordergrund und die Position des Pferdes) vom 

Gemälde abweicht, erlaubt einen Einblick in den Entstehungsprozess. Wie die Lithographie Io mit der 

Wolke bezeugt die Zeichnung Corinths Begeisterung für antik-mythologische Themen.   

1927 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Charlotte Berend-Corinth für die Nationalgalerie (Sammlung 

der Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Selbstbildnis mit Vollbart, zeichnend 



1882, Lithokreide, SZ Corinth 36 

Dieses frühe Selbstbildnis Corinths befand sich bis 1932 im Besitz des jüdischen Handschuh- und 

Strumpffabrikanten Max Berger (1862 – 1936) in Chemnitz. Dieser war Kunstsammler und Mitglied 

im Kunstverein Kunsthütte zu Chemnitz. 1932 musste sein Unternehmen Konkurs anmelden. Drei 

Jahre später veräußerte der Chemnitzer Rechtsanwalt und Notar Curt Rothe als Konkursverwalter 

das Werk zusammen mit einigen anderen Grafiken an die Nationalgalerie.   

1935 ANGEKAUFT aus Privatbesitz von Curt Rothe, Chemnitz, für die Nationalgalerie (Sammlung der 

Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Kreuzigung 

1923, Lithokreide, SZ Corinth 37 

Die Zeichnung befand sich bis zum Tod des Künstlers in dessen Besitz und ging anschließend an seine 

Frau über, die sie im April 1937 an die Galerie von Karl Buchholz in Kommission gab. Dort erwarb sie 

die Nationalgalerie.  Die Künstlerin, seit einigen Jahren in Italien lebend, musste wegen ihrer 

jüdischen Herkunft mit Verfolgung rechnen und emigrierte 1939 über die Schweiz in die USA. Im 

Rahmen eines Forschungsprojekts zu den Provenienzen der Sammlung der Zeichnungen zwischen 

1933 und 1945, wurde das Werk kritisch untersucht und der Anspruch auf Restitution festgestellt. 

Die Suche nach Erben von Charlotte Berend-Corinth läuft.  

1937 ANGEKAUFT im Kunsthandel von der Galerie Karl Buchholz, Berlin, für die Nationalgalerie 

(Sammlung der Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

Wegen des Verdachts auf NS-verfolgungsbedingten Entzug hat das Museum das Werk bei der 

Datenbank Lost Art gemeldet. 

 

LOVIS CORINTH 

Weiblicher sitzender Akt, von links 

1916, Pinsel in Schwarz, SZ Corinth 46 

Eduard Freiherr von der Heydt (1882 – 1964) schenkte diese Aktzeichnung Corinths im Oktober 1935 

der Nationalgalerie.  Im Gegenzug erhielt er das seit 1930 im Besitz der Freunde der Nationalgalerie 

befindliche Gemälde „Komposition QXX“ von Laszlo Moholy-Nagy. Zwei weitere Zeichnungen 

Corinths, die im Inventar der Freunde der Nationalgalerie eingetragen waren, gingen bei dieser 

Gelegenheit gleichfalls als Schenkungen von der Heydts an die Sammlung. Der aus Elberfeld 

stammende von der Heydt ist wegen seiner Verstrickungen in den Nationalsozialismus eine 

umstrittene Figur. 1958 schenkte er das Gemälde Moholy-Nagys dem Von der Heydt-Museum 

Wuppertal.  

1935 GETAUSCHT mit Eduard von der Heydt für die Nationalgalerie (Sammlung der Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 



 

LOVIS CORINTH 

Sohn Thomas im Ruderboot (im Tiergarten) 

1918, Kaltnadelradierung, 179-2024 

Zu den wenigen Radierungen Berend-Corinths gehört die Darstellung des dreizehn Jahre alten 

Sohnes Thomas (1904 – 1988) beim Rudern im Berliner Tiergarten, wo sich damals wie heute am 

Neuen See ein Bootsverleih befand. Wie die doch recht ungelenk ausgeführte Grafik belegt, war die 

Kaltnadelradierung keine Stärke der Künstlerin, die zur selben Zeit mit leichter Hand etwa 

Lithographien der Tänzerin Anita Berber anfertigte.  Man vergleiche zum Thema des rudernden 

Thomas die 1919 am Walchensee entstandene Radierung von Lovis Corinth (in diesem Raum). 

Berend-Corinth widmete und schenkte das Blatt ihrem Sohn.  

2024 ANGEKAUFT im Kunsthandel von der Galerie Thomas, München (Schenkung der Christoph 

Müller Stiftung, Berlin) 

 

LOVIS CORINTH 

Wilhelmine Corinth 

lesend 

um 1920, Bleistift, SZ Berend-Corinth 1 

Wie es ein Jahr zuvor bei dem Bildnis Hans Poelzig (siehe Raum 1.16) der Fall gewesen war, tauschte 

Charlotte Berend-Corinth diese Zeichnung im Juni 1927 gegen ein Blatt mit dem Sujet einer liegenden 

weiblichen Aktfigur.  Dieses hatte die Nationalgalerie erst im März desselben Jahres von einem Dr. 

Albert Heppner in Berlin für 20 Reichsmark erworben. Gleichzeitig kamen zwei neue, noch 

akademisch-konventionell anmutende Aktzeichnungen als Schenkungen der Künstlerin ans Museum, 

darunter Liegendes nacktes Mädchen (in diesem Raum).  Weitaus interessanter ist die im 

Tauschverfahren gewonnene Zeichnung, zumal es sich mit der Darstellung der im Bett lesenden 

Tochter Wilhelmine um ein wesentlich persönlicheres Blatt handelt.  

1927 GESCHENKT durch die Künstlerin an die Nationalgalerie (Sammlung der Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

LOVIS CORINTH 

Liegendes nacktes Mädchen 

um 1926, Bleistift, SZ Berend-Corinth 3 

Insgesamt vier Zeichnungen von Charlotte Berend- Corinth befinden sich heute im 

Kupferstichkabinett.  Von diesen gelangten drei Werke im März (ein Ankauf aus Berliner Privatbesitz) 

bzw. im Juni 1927 (zwei Schenkungen der Künstlerin) in die Sammlung der Zeichnungen an der 

Nationalgalerie, denen ein letztes Blatt im Jahr 1961 folgte. Das Thema des weiblichen Aktes sollte 

die Künstlerin ab 1927 in ihrer eigenen Malschule weiter beschäftigen. Nach dem Tod ihres Mannes 

kam die eigene künstlerische Produktion erneut zum Erliegen.  Stattdessen standen die 



Gedächtnisausstellung in der Nationalgalerie und erste Arbeiten am Werkverzeichnis der Gemälde 

von Lovis Corinth im Vordergrund.  

1927 GESCHENKT durch die Künstlerin an die Nationalgalerie 

(Sammlung der Zeichnungen) 

1937 NICHT BESCHLAGNAHMT 

 

 


